


Hinweis zum Gebrauch dieser Akte 

 

Die Zusammenstellung dieser „Personalakte“ basiert auf Texten von 

Inhaftierten der JVA Kassel I, die damit beispielhaft Lebensläufe und 

Situationen straffällig gewordener Menschen zum Ausdruck bringen. 

Die hier vorliegenden Schriftstücke sind aber rein fiktiv und frei nach 

Beispielen aus dem Strafvollzug zusammengestellt. Die „echten“ 

Personalakten mit den darin enthaltenen Gerichtsurteilen, 

Urteilsbegründungen, Stellungnahmen und Gutachten sind außerdem 

weit umfangreicher als die hier wiedergegebenen Texte. 

Die darin genannten Personen sind ebenfalls frei erfunden. Eventuelle 

Namensgleichheiten sind rein zufällig. 

Gestaltung: Diakon Dietrich Fröba, Kath. Seelsorge an der JVA Kassel 

I, März 2009 

Der Mensch und seine Akte 

 

Vermutlich gibt es über jede und jeden irgendwo eine Akte. Also auch 

über Sie, liebe Leserin, lieber Leser. Ihr Arbeitgeber führt eine 

Personalakte, Ihr Arzt eine Krankenakte, das Finanzamt hat Ihre 

Steuerakte ... 

Was in der Akte steht, das gilt. Es dient dazu, um den Menschen zu 

beurteilen, ihn irgend wohin ein– und zuzuordnen. Was einmal in die 

Akte hineingekommen ist, das bekommt man auch nicht mehr aus ihr 

heraus. Von nun an kennzeichnet es den Menschen. Ja, es scheint so 

unlösbar mit ihm verbunden, wie eine Tätowierung auf seiner Haut. 

Akten sind etwas Unheimliches. Das Gesetz bestimmt, dass ein Mensch 

das Recht hat, die Akten, die über ihn geführt werden, einzusehen. Aber 

in der Praxis bleiben sie meistens den Betroffenen verschlossen. 

Hier wird die Akte als ein künstlerisches Medium verwendet, um mit 

Menschen aus dem Gefängnis vertraut zu machen. Dabei möge gerade 

der Blick in die Akte das Bewusstsein schärfen: Jeder Mensch ist 

unendlich viel mehr als das, was da über ihn steht und als das, was 

andere über ihn urteilen.  

Achtung: Unstimmigkeiten bei Daten in den Lebensläufen und 

Strafzeiten! 
 

Diese fiktive „Akte“ ist nach dem Stand von 2009/2010 geschrieben. 

Wer beispielsweise damals noch eine Reststrafe von drei Jahren zu 

verbüßen hatte, wäre heute natürlich längst entlassen. Bitte lassen Sie 

diese Unstimmigkeit bei der Gruppenarbeit außer Acht.  



















Seelsorge in der Justizvollzugsanstalt Kassel 1 (Wehlheiden) 

“Den Gefangenen ist eine seelsorgerische und religiöse Betreuung durch ihre 
Religionsgemeinschaft zu ermöglichen.(...) Die Gefangenen haben das Recht, 
am Gottesdienst und an anderen religiösen Veranstaltungen ihres 
Bekenntnisses teilzunehmen.“  
(Aus dem Hessischen Strafvollzugsgesetz, § 32, Abs. 1 und 3) 

Jeder Mensch hat das Recht, seine Religion frei auszuüben. Dafür muss der 
Staat in den Haftanstalten sorgen. Im Zusammenwirken mit den beiden großen 
Kirchen werden deshalb Seelsorger für den Dienst in der Anstalt bestellt. 

Jeden Sonntag findet in der JVA Kassel 1 jeweils ein evangelischer und 

katholischer Gottesdienst statt. Die Inhaftierten können sich mit ihren 

persönlichen Fragen und Problemen an den Seelsorger ihres Vertrauens wenden, 

wobei es übrigens keine Rolle spielt, ob sie einer Religion oder Konfession 

angehören.  

Das persönliche Gespräch im Seelsorgezimmer ist ein geschützter und von 

vielen Gefangenen geschätzter Raum. Denn die Seelsorger sind zur 

Verschwiegenheit verpflichtet. So kann der Gefangene wirklich „seinem Herzen 

Luft machen“, ohne über mögliche negative Folgen dessen nachdenken zu 

müssen, was er aussprechen möchte. 

Ein weiteres Arbeitsfeld der Anstaltsseelsorge sind die evangelischen und 

katholischen Gesprächsgruppen in der Anstalt. Sie werden wesentlich von 

ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern mitgetragen, die Woche für 

Woche von draußen zu den Treffen kommen und diese auch leiten. Ob es um 

allgemeine oder religiöse Themen geht, die Gruppen sind eine willkommene 

Abwechslung vom Haftalltag in vertrauter Gemeinschaft. 

Die Anstaltsseelsorger sind ebenso Ansprechpartner für Angehörige von 

Inhaftierten und helfen bei Kontakten, soweit die Sicherheitsbestimmungen der 

JVA dies zulassen. 

Evangelisch: 

Pfarrer Frank Illgen, Tel.: 0561-9286-346, E-Mail: frank.illgen@jva-

kassel1.justiz.hessen.de 

Katholisch: 
Pfarrer Markus Steinert und Diakon Dietrich Fröba, Tel.: 0561-9286-347, E-
Mail: markus.steinert@jva-kassel1.justiz.hessen.de  und  dietrich.froeba@jva-
kassel1.justiz.hessen.de  



„Ich war im Gefängnis, und ihr habt mich besucht.“ (Jesus nach Mt 
25,36b) 
 
Von Anfang an gilt die Aufmerksamkeit und Sorge der christlichen 
Gemeinden dem Vorbild Jesu entsprechend auch den Menschen, die 
im Gefängnis sitzen. Bei allem Erschrecken über die Brutalität vieler 
durch die Medien bekannt gewordener Straftaten und über der 
Trauer mit und um die Opfer vergessen Christen auch die Menschen 
nicht, die sich schuldig gemacht haben. Diese brauchen Beistand, um 
mit ihrer Schuld zurechtzukommen, und um ihr Leben neu zu ordnen. 
Viele sitzen auch wegen "kleiner" Dinge, wie illegalem Aufenthalt, 
oder weil sie eine Geldstrafe nicht bezahlen können. Oft ist aber die 
Lebenssituation der Menschen so blockiert und in Abhängigkeiten 
verstrickt, dass ein Neuanfang - gerade unter den gegenwärtigen 
gesellschaftlichen Verhältnissen - kaum möglich erscheint. Es auch 
mit solchen Menschen „auszuhalten“, sie zu ermutigen und ihnen 
beizustehen, dabei immer wieder gegen Vorurteile und Ausgrenzung 
einzutreten – das ist Anliegen von Christen entsprechend der 
Mahnung im neutestamentlichen Brief an die Hebräer: „Denkt an die 
Gefangenen, als wäret ihr mitgefangen“ (Hebr 13, 3) 


